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letzte Abschnıiıtt i1st dem Sterben und dem Jenseıts ewıdmet, wobeı eın „dualısme pla-
tonıcıen“ hervortritt: Dıe Seele wiırd AUS dem Le1 gefangn1s befreıt un: VO EngelnT
der amonen umkämpit. Die Seele eınes wirklıch Haeılıi aber gelangt sotort 1n den
Hımmael. Gegenüber der alteren Eschatologie, die eınen artezustand aller Nıchtmär-
Y bıs ZUrTr Auferstehung kannte, 1st dies eine nıcht unerhebliche Veränderung.
mentales Werk Der Autor vollzieht 1n aller Gründlichkeıt jene ersten Schrıtte, die NO-

Die vorliegende Untersuchung 1st eın ur die merowiıngiısche Hagıiographie unda-

t1 sınd, mıiıttelalterliche Hagıographie verstehen: Auflıstung und Ontext der
leıtenden Bibelstellen SOWIl1e deren Inter retatıon. Zusätzlich werden die relig1ösen
Vorstellungen untersucht, einmal 1n der Gesamtmentalıtät un! ann 1m Haeılı enbild
Dankbar s€1 hervorgehoben, da{fß sıch der Vertasser umsiıchtig un:! umfänglıc 1n dle
Exegese und Theologiegeschichte girggqarbeitet hat Der Rezensent moöchte S1IC wUun-
schen, da{ß diese Untersuchung möglıchst VOT der 7zumiıindest neben dem bıslan als

WITO
Standardwerk geltenden Buch VO  — (saus ‚Volk, Herrscher un Heıiliger« SC esen

Nıcht eingeleuchtet hat dem Kezensenten die Aufteilung ın eın primäres und sekun-
däres Quellenkorpus. Wenn 1111l mıiıt Berschin davon AaUus eht,; da{fß 1in der erowın-
gischen Biographie „eiın erhebliches ırısches Flement“ SteCcC und Jonas OIl Bobbio
„der wichtigste Biograph der che“ 1St (Biographie und Epochenstil 11 111
dann leibt die Zuweısun der Co umban-Vıta 1n das sekundäre Korpus unverstan
lıch Ferner erscheıint der mMSan mMı1t der reichlichst be1 bLıiteratur zuweılen
w1e€e zutällig; da{fß eLwa Adalbert Vo ue mıiıt seinen Ireichen Analysen kaum
Wort kommt, 1st eiıne Lücke, Ww1€ ber aupt uch der monastıische Hintergrund der
Hagiographie kaum ausgeleuchtet WIr

Ende ber 1st IN1L Jaques Fontaıine die außerordentliche Reichhaltigkeit un!
Neuartigkeıit der Ergebnisse oben, obendreın uch der Respekt des Vertfassers und
seıne mpathıie nüber eıner Quellengattung, die och bıs VOI kurzem allzu leicht
verdäc t1 * wurn Analecta Bollandıana 9 9 197 387-396) In dieser Hinsıcht 1st
dem wahr aft grun legenden Buch der verdiente Erfolg WUnSCS

Münster Arnold Angenendt

Albrecht rat Fınck VO Fiınckensteıin: Bischof und Reich Untersuchun
SN Integrations rozeß des ottonıisch-frühsalischen Reiches (919—-1056) Stu e  -

ZUrTFr Mediävıstık Sıgmarıngen (Thorbecke) 1989 292 s) geb
Mıt der Publikation dieser 1981 1n Düsseldort akzeptierten Habilitationsschrift

stellt sıch eine eCuHu6 mediävistische Buchreıihe VO  — außer dem Autor, dem Verlag
un den beiden Heraus ern (Immo Eber]| un! olt al Hartung) noch andere diese
Erganzung der zahlreic vorhandenen Druckmöglıich eıten aut dem Gebiete der eut-
schen Mittelalterforschung als dringendes Anlıegen empfinden, Mag dahingestellt blei-
ben Mıt „interd1sz1 inären Ww1ıe innerdiszıplınaren“ Studıen soll offenbar ganz breıt

das Wıssen VO iıttelalter vermehrt werden, W as allerdings uch anderswo län ST
1m Gange 1sSt. Man dart Iso Besonderes erwarten un: mochte hoffen, da: nıemals 1e
be uCINE Ausrede bemüht werden In magnıs voluısse sat est.

besprechende Buch fufßt auf eıner run: hundertjährigen Forschungstradıtion
un! versucht, verschiedene nsätze und Ergebnisse den CISCHCIL Überlegungen 1N-
tegrieren. Das Thema des Funktionierens des SO:! epannten „ottonısch-salıschen
Reichskirchensystems“ 1st Ja nıcht NCUu un: auch nıcht das Bemühen eın Erfassen
der polıtischen Rolle des deutschen ıskopates 1n jener Frühzeıt des Deutschen Re1-
ches Zu erınnern ware Leo Santıtfa lers grundle endes Werk (19533; Josef Flek-
kensteins Forschungen UEFT eutschen Hofkapelle schon vorher dıe 4AUS der
Schule VO Aloys Schulte \ll’ld Albert Brackmann hervorgegangenen Arbeıten Z ( 3E
schichte der deutschen Domkapıtel un: der Beziehungen VO del uUun: Kırche 1mM
Miıttelalter se1ıt 1898 bzw. K dıe VO Paul ehr 19058 inıtunerte „Germanıa sacra“
un: die schon 1n Albert Hauck’s seıt 1887 erscheinender „Kirchengeschichte“ auf-
tindbaren Bıschofslisten, VO spezielleren, vielleicht manchmal voreılıgen Publika-
tiıonen ganz abgese
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So bılden denn 1m 'eıl des Buches nach den notwendiı allgemeinen Darlegun-
BCIl ber die zeıtliche un räumlıche Abgrenzu des Forsc ungsvorhabens un: nach
einer be rıtflichen Klärung der Reichskirche als ıhres Objektes prosopographischeUntersuc über Abstammung Uun! Ausbildun der deutschen Bischöte Erz-
bıschöfe 1m un:! be innenden 11 ahrhundert Schwerpunkt der Abhandlung,hne da{fß hier übera ZUuUr Entdeckung VO Neuigkeiten kime Weıterführend un:  m
truchtbar erwıes sıch VO' allem die Berücksichtigun der stammesmaäa{fßı Herkuntt
des hohen Klerus un: die Beantwortung der Frage, be] Bestellung ischöflichen
Würden das Ind:ı enatsprinzıp beachtet der 1m Gegenteıl durch dessen bewußteFNichtbeachtung Integrationsprozefß des Reiches gefördert wurde. Dabej bleibt
treilich dıe Abgrenzung VO Stammesgebieten problematisch, übrıgens hnlich Ww1ıe 1n
dem ebenfalls der Integrationsfra gewıdmeten Buch VO Eckhard Müller-Mertens
A4US dem Jahre 1980 ber die „Reıc sstruktur“ ZuUur Zeıt (Jttos des Großen Da: das H
vebnıs eher negatıv auställt, und eın personeller Austausch ehesten 1n der traänkı-
schen Miıtte des Reiches un! 1n könıgsnahen Gebieten stattfand, wenı VO Nord
ach Sud un: umgekehrt, braucht nıcht erstaunen. Die königliche Po ıtık hätte sıch
überall dıe DNU: allzu natürlichen Tendenzen der Wihlerschaft  Sa durchsetzen mMUuSs-
SCHI1, S Vorteil der Diözesen Kandıdaten aus dem vermögenden del der Regıion den
Vorzug VOT Fremden geben, Ww1e schon Paul! Schmid und Heınric Fıchtenau
(1984) festgestellt haben Dıe Untersuchung der genealogischen Beziehungen ınner-
und außerhalb des Epıiskopates konnte das 1onale Interessengeflecht 1Ur bestätigen.In einem 'eıl des Buches wırd der tür 1e Reichseinheit relevanten Tätigkeit des
Reichsepisko fes nachge I1  > treiliıch Nnur für sieben Diözesen (Irıer, Merseburg,Oldenbur hur, Brixen, ürzburg und Bamber )) deren Auswahl Begründungher zutäl 19 erscheınt. Allgemeın Itige F_estste T: werden sıch autf dieser Basıs
schwerlich ableiten lassen. Aufßerp SC WINNCN die Darlegungen ott den Charakter
eiıner auf den „Reichsdienst“ der Bischöte eın eschränkten Bıstumsgeschichte, deren
Aussagekraft natürlich VO der Quellenlage 1b angıg 1St. Wo eiınerseıts das unıversale,andererseıts das lokale Geschehen 1Ns Auge efaßt wırd, kann CS nıcht ausbleiben, da;
Forschungsergebnisse und die darüber han elnde Spezıallıteratur übersehen der
leicht beiseite eschoben werden.

Dem Autor VO allem uch auf statıstische Feststellungen Nur eın1geSs se1
davon ZENANNLT, dafß 1L1UTL der Inhaber VO deutschen Bıstümern nıchtind; CHOCE
Herkunfrt N, dafß T11Lall Fremden 1n den alten Erzbistümern Köln, Maınz und rıer
häufiger begegnet als 1n Bıstümern, da{fß zwischen Erziehun 1n der königlichenHofka elle und Nichtbeachtung des Indigenatsprinzıps bei der sVO Bıstüuü-
[T einen Zusammenhang geben scheınt, dafß die Berücksicht VO Ver-
wandten des Königs be1 Bıschofsernennungen ZUur Zeıt Kaıser Konra höch-
sten WAar.

In einem eıl des Buches findet [11all für sämtliche deutschen Erzbistümer und
Bıstümer Bischotslisten mıt der Beantwortung der den Autor beschäftigenden Fra
1n Tabellentorm, Iso nach der ionalen und soz1ıalen Herkuntt des betretfen
Episko C nach dessen tamılıiren eziehun ZU Bıstum aufgrund VO hiıer egu-
terter erwandtschaft, nach Erklärungsmög ichkeiten für den Aufstieg auf rund VO
Verwandtschaft mıit dem Vorgan CI MI1 eintlußreichen Angehörigen des eichsepi-skopates der Sal mıiıt der königlıchen Famaılie, nach der Ausbildun Domstift, 1ın
einem Kloster der 1n der Hoftkapelle, nach der vorherigen mitsste ung un: ndlich

erlegungen des Autors nıcht NUur kontrollieren, sondern eiınem
nach Protege un! Investitur. Man hat Iso eın sehr nützlıches Hıltfsmuittel, die

rößeren Be-
reich tortzusetzen. Vielleicht sollte INa dem Autor tfür die mühevolle usarbeıtungdieser Tabellen für nıcht weniıger als Erzbistümer un! Bıstümer mıiıt mehr als 300

ıskopen me1ıisten ankbar se1n. Auf genealogischen Tateln tinden sıch die VOLI-
wandtschaftlichen Beziehun uch graphisch deutlich gemacht, I1  w behält aller-
dings seine Zweıtel, ob das ewußtseıin famıliärer Zusammengehörigkeit ımmer orofß

WAal, ausschlaggebend werden. Natürlich hat I11all dem AÄAutor uch für
C111C vieler Hınsıcht anregende Lektüre danken.

Tübingen Harald immermann


